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Das Marienbild an der Eiche. f O Gott im Himmel! gieb, daß wir, 
ae So lange wir hier leben, 
Maria ehren und gleich ihr 
Der Tugend nur nachſtreben. 
Zu dir noch, Jungfrau, rufe ich, 
Daß du ſtets bitteſt Gott für mich! 


Was führſt du, Eiche, für ein Schild? 
Ich muß genau es ſehen. 
Es iſt der Mutter Gottes Bild — 
Ich bleibe vor ihm ſtehen; 
Bis ich die Heil'ge überdacht, Petſchurek. 
Sie hat der Welt das Heil gebracht. 


Dich hatte Gott, o Jungfrau, ſchon 


Vom Anfang auserkoren Geiſtlicher Emeriten⸗Fond 
\ Zur Gnade: du haſt feinen Sohn 


den geboren. im Preußiſchen Antheil der Erzdiözeſe Olmütz. 
Der uns gelehrt der Tugend Pfad, 7 
Der uns am Kreuz erlöſet hat. x 
Ai Bei der jüngſt angeregten, fo lobenswerthen Abſicht auch 
in der Diözeſe Breslau durch Beiträge der Geiſtlichkeit einen 


Woher, Maria, dieſer Ruhm, 
Zu dem dich Gott erhoben, 
So daß das ganze Chriſtenthum 
Nicht aufhört, dich zu loben? 
So hat die Tugend dich beglückt, 
Die deine Seele ſchön geſchmückt: 


Die Demuth, Gottergebenheit, 
Mit der du zu erfüllen 

Bereit warſt ſtets in Frömmigkeit 
Des Herrn Gebot und Willen, 

Das reine Herz und die Geduld 

In deinen Leiden ohne Schuld. 


Fond zu gründen, aus dem verdienten, durch Alter oder Kranke 
heit zur ferneren vollkommenen Verwaltung ihres Amtes inhabil 
gewordenen und einer Hülfe bedürftigen Geiſtlichen eine Untere 
ſtützung zu Theil werden ſoll; dürften einige Nachrichten aus 
den Statuten eines ähnlichen Emeriten⸗Fond, der bereits feit 
Anfang dieſes Jahrhunders in dem Preußiſchen Antheile der Erz— 
diözeſe Olmütz beſteht, nicht ohne Intereſſe geleſen werden. 


Urſprung. 8 
Die erſte Anregung zur Gründung dieſes fo wohlthaͤtigen 
Fonds ging von dem wahrhaft apoſtoliſchen “), in der dortigen 


*) Um nur ein Belſpiel feines ſrommen, abgetödteten Lebens anzuführen. 
Er trug 1 nie Stiefel, ſondern nur Schuhe. Nicht a ges 
ſchah es, daß, wenn ihm auf ſelnen Geſchäftsreiſen bei rauher Witte, 
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Umgegend noch im fremmen Andenken fortlebenden, damaligen 
Fürſterzbiſchöflichen Kommiſſarius ꝛc. e. Johann Stanſeck 
aus, der auf dieſe Idee vorzüglich durch den Umſtand geleitet 
worden ſein mag, daß es den Candidaten des geiſtlichen Stan⸗ 
des in unſerer Zeit immer ſchwerer wird, ſich einen Tiſchtitel mit 
hinreichender und erfolgreicher Sicherheit zu verſchaffen. Sein 
Vorſchlag fand bald bei der Geiſtlichkeit ſeines Kommiſſariats 
einſtimmigen Beifall. Es wurden nun die Statuten entworfen, 
und die Staats- und kirchliche Genehmigung des Inſtituts nach⸗ 
geſucht. Die erſtere erfolgte unter dem 26. Juli 1800 von der 
damaligen Königl. Kriegs- und Domainen-Kammer in Breslau, 
mit dem Beifügen: „daß das dadurch entſtehende Inſtitut löb⸗ 
lich und heilſam ſei, und daß die Oberaufſicht über gedachte 
wohlthätige Anſtalt von Ober-Landes⸗Polizei wegen vorbehalten 
bleibe.“ Auch der damalige Fürſterzbiſchof von Olmütz Anton 
Theodor Graf von Colloredo⸗Waldſee *) beſtätigte 
unter dem 30. Auguſt 1800 die Stiftungs-Urkunde mit dem Zus 
ſatze: „daß Derſelbe dieſe Stiftung, da ſie nicht nur löblich, 
und eine thätige Bruderliebe des Klerus in dem Königl. Preuß. 
Erzdiözes⸗Antheil ausſpreche, beſtätige und unter ſeinen Schutz 
nehme.“ — Nach erhaltener Genehmigung wurde ſogleich an 
die Bildung des Inſtituts geſchritten. 


Zweck. 4 


Der Zweck der genannten Anſtalt umfaßt folgende Punkte: 
1. Den Kandidaten des geiſtlichen Standes die Erlangung 
des Tiſchtitels zu erleichtern, indem bei Vermehrung des Kapi— 
tals dieſelben nach Verhältniß, auf dieſen Fond ordinirt, und 
im Fall ihrer Inhabilität zur Seelſorge mit einer Penſion von 
100 Thlr. unterſtützt werden ſollen. 

2. Wenn der Fond eine gewiſſe Höhe erreicht haben wird, 
und kein invalider Geiſtliche vorhanden iſt; ſo können auch Pfar⸗ 
rer, die durch Brand einen bedeutenden Schaden erlitten haben, 
eine Unterſtützung aus demſelben erhalten. 

3. Wenn der Zuſtand des Fonds es erlaubt, und kein 
Penſionair zu unterſtützen iſt; ſo können auch armen Theologie 
Studirenden kleine Stipendien daraus gewährt werden. 


Einkünfte. 


Die Einkünfte dieſes Fonds bilden die jährlichen Beiträge 
der Kommiſſariats⸗Geiſtlichkeit. 

Dieſe find für die Pfarrer, nach dem Erttage ihrer Pfrün⸗ 
den, auf 2, 3 bis 4 Thlr,; für die Kapelläne auf 1 Thlr. 10 
Sgr., und für die Cooperatoren auf 1 Rthir. jährlich feſtgeſetzt. 

Wenn die Geiſtlichen auf den Fall ihres Ablebens den Fond 
nicht mit einem beſonderen Legate bedenkenz ſo werden aus dem 
Nachlaſſe eines Pfarrers 4 Thlr., und bei den übrigen 2 Thlr. 
an die Kaſſe des Fonds bezahlt. 105 

Der Fürſterzbiſchof hat ſich zwar bei Gründung des Fonds 
zu keinem Beitrage verpflichtet; jedoch hat der oben genannte 
Cardinal Colloredo nicht nur gleich anfänglich demſelben ein 


rung ein armer Reiſender mit ſchlechtem Schuhwerke begegnete, er feine 
Schuhe auszog, ſie dem Relſenden darreichte, und ſeine Füße in den 
Mantel hüllte. m 


„) Erſter Erzbiſchof von Olmütz, vom 6. Oktober 1777 bis 12. Septem⸗ 
ber 1811. — Seit 1803 Cardinal. 


Geſchenk von 1000 Gulden verabreicht, ſondern auch jährlich 
100 Thlr. dem Fond zufließen laſſen, welches auch fein Nach⸗ 
folger, der Cardinal-Fürſterzbiſchof Graf von Traut- 
mannsdorf⸗-Weinsberg einige Jahre hindurch noch ger 
than hat. 

Auf dieſe Weiſe wurde ohne Beläſtigung für den Einzelnen 
ein Fond aufgeſammelt, der am Schluſſe v. J. eine Höhe von 
15,480 Tylr. 4 Sgr. 1 Pf. erreicht hat. 


Berechtigung zur Unterſtützung. 

Auf Unterſtützung aus dieſem Fond haben nach der Stif— 
tungs⸗Urkunde Anſpruch: 

1. Diejenigen, welche auf dieſen Fond den Tiſchtitel erhal— 
ten haben, und geweihet worden ſind. 

2. Selbſt diejenigen, welche den Tiſchtitel von Privaten 
erhalten haben; aber von denenſelben im Falle ihrer Inhabilität 
keine Suſtentation erhalten können. 

3. Pfarrer, welche einen bedeutenden Brandſchaden erlit— 
ten haben, wenn dieß der Hauptzweck, die Penſionirung der 
in der Seelſorge inhabil gewordenen Geiſtlichen geſtattet. 


Verwaltung. 

Die Verwaltung des Fonds führt der jedes malige Fürſterz⸗ 
biſchöfliche Kommiſſarius, welcher dem fürſterzbiſchöflichen Con⸗ 
ſiſtorium in Olmütz jährlich Rechnung legt, und von dieſer Be⸗ 
hörde darüber dechargiret wird. 

Da der Fond bereits eine hinreichende Höhe erreicht hat, 
fo daß ein jährlicher Beſtand von 400 Tthlr. verbleibt; fo wer— 
den feit 1830 keine jährlichen Beiträge mehr geleiſtet. 

Seit der Gründung dieſes Inſtituts haben 65 Candidaten 
des geiſtlichen Standes den Tiſchtitel ad fundum erhalten. — 
Gegenwärtig empfangen drei Penſionäre die Unterſtützung und 
zwar zwei die ſtatutenmäßige Penſion von 100 Thlr., und einer 
66 Rthlr. 20 Sgr., weil derſelbe bei einem Pfarrer freie Station 
genießt. — Bei außerordentlichen Fällen, z. B. bei langwieri⸗ 
gen und koſtſpieligen Krankheiten iſt einigen Geiſtlichen eine 
beſondere Unterſtützung bewilliget worden. Auch haben wegen 
erlittenen Brand» Hagel: oder anderweitiger bedeutender Scha⸗ 
den mehrere Pfarrer eine Entſchädigung bis zu 300 Thlr. erhal» 
ten, wie bereits mehreren Studenten der Theologie aus dem Fond 
Stipendien zu Theil geworden ſind. 


Zweckmäßige Errichtung 
einer 
Bruderſchaft vom heiligſten und unbefleckten Herzen 
der ſeligſten Jungfrau Maria 
zu 
Cöthen. 


Das Jahrhundert, in dem wir leben, iſt unbeſtreitbar bie» 
her eine ſehr ſtürmiſche, an großen Bewegungen fruchtbare, det 
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katholiſchen Kirche fehr feindfelige Zeit geweſen, und ift es theil⸗ 
weiſe noch jetzt. Noch heute iſt die ſchuldloſe Braut Chriſti, ob» 
ſchon fie Niemandem irgend ein Leid gethan, in mehreren Weltge⸗ 
genden zugleich in ſchwere, unheilbringende Kämpfe verwickelt. 
Hier blutet ſie an den tiefen Wunden, welche ihr der finſtere un⸗ 
beugſame Unglaube geſchlagen hat; dort kaͤmpfet fie mit dem 
hartnäckigen Irrglauben, der, obwohl in ſich ein Chaos von 


Widerſprüchen, und mit ſich ſelbſt uneins, doch in ſeiner Abnei⸗ 


gung gegen den Katholizismus einverſtanden iſt; in dieſem Lande 
tinget fie mit einem tyranniſchen Fanatismus, der mit Lift und 
Gewalt ſie verbannen will; in einem andern tritt ihrem ſegens⸗ 
reichen Einfluſſe ein flacher und froſtiger Indifferentismus in Re⸗ 
ligionsſachen hemmend entgegen. Endlich muß die hartgeprüfte, 
heilige Mutter es ſehen und dulden, daß viele ihrer eigenen un⸗ 
gerathenen Kinder, durch Stolz, Habſucht oder Sinnlichkeit be⸗ 
thört, ihr den Leib zerfleiſchen, ſich ſelbſt aber dem eigenen 
Verderben in die Arme ſtürzen. 

Beim Anblick ſo vieler außerordentlichen Stürme und Käm⸗ 

pfe, welche das Schifflein St. Petri in unſern Tagen zu beſte— 
hen hat, kann man ſich mit Recht die wichtige Frage vorlegen: 
u welchen Mitteln alle guten Katholiken greifen müſſen, um 
ihrer heiligen Mutter, der ſtreitenden Kirche Chriſti, zu einem 
ruhmwürdigen Siege übe alle Hinderniſſe mit glücklichem Er⸗ 
folge zu verhelfen. ee h 


Die Verbreitun 


„ polemiſche, im Geiſte der 
giöſe Conferenzen und andere 
m ſich gut, und haben unter gün⸗ 
vährend der letzten Zeit in Eng⸗ 
land waren, einen wohl Einfluß über die Irrgläubigen 
ausgeübt. Allein wie wenig im Allgemeinen die Belehrung und 
alle blos natürliche Mittel die überhandnehmenden Gottloſigkei⸗ 
ten und Religionsverwirrungen zu hemmen und zu beſeitigen 
vermögen, davon müſſen uns die Erfahrungen mehrerer Jahr⸗ 
hunderte überzeugen. Wir hoffen vergebens auf beſſere Zeiten, 
wenn der Gott der Erbarmungen nicht mit feiner Gnade die Her 
zen der Sünder und Irrenden rührt und bekehrt. Das Gebet 
aber, und zwar ein recht demüthiges, vertrauensvolles und 
beharrliches Gebet, beſonders zu der Mutter der Barmherzigkeit 
muß, nach der Erfahrung der letzten fünf Jahre zu urtheilen, zur 
Zeit als ein von Gott ſelbſt beſtimmtes Mittel angeſehen werden, 
wodurch er allen Sündern und Irrenden außerordentliche Gnaden 
und Segnungen will zufließen laſſen. Alſo das Gebet iſt es, 
was gegenwärtig dringend Noth thut; das Gebet iſt der Anker 
unſerer Hoffnung auf beſſere Zeiten; das Gebet der Schild, mit 
dem wir für die Kirche kämpfen müſſen. 8 
Es iſt dieſes hohe Bedürfniß des Gebetes zu jenem heiligen 
Zwecke in den letzten Jahren ſehr lebhaft und ziemlich allgemein 
von den Katholiken Europas empfunden worden. Es find auch be 
reits in Frankreich und England Gebetsvereine zu dem angegebenen 
Zwecke gebildet worden, die insgeſammt durch reichlichen Segen 
von oben auf die ſichtbarſte und erfreulichſte Weiſe begünſtiget 
find. Sprechende, aller Welt bekannte Zeugniffe deſſen find uns 
ter andern viele überraſchende, zum Theil wunderbare Bekeh⸗ 
rungen irrender Engländer und fündiger Franzoſen, die durch 
den Geiſt Gottes erleuchtet und geſtärkt den verlaſſenen Weg der 
Wahrheit und Tugend wieder betreten haben. 
Nach dieſen Vorgängen haben ſich nunmehr auch in unſe⸗ 
rem Deutſchland von mehreren Seiten her Stimmen chriſtlicher 


Bruder⸗ und Vaterlandsliebe erhoben, und alle ächte Katholiken 
Deutſchlands, welche keinen ſehnlichern und lebhaftern Wunſch 
haben können, als dieſen, daß alle getrennten Brüder, beſon⸗ 
ders in unſerm lieben Vaterlande, mit der wahren Kirche wies 
der vereinigt werden möchten, zum Beitritte in einen Verein 
zum Beten für die Bekehrung aller Sünder und Andersgläubigen, 
mit beſonderer Bezugnahme auf unſere irrenden Brüder in 
Deutſchland, liebreich aufgemuntert“). Auch find ſogar in meh- 
reren Gegenden Deutſchlands gute Saamenkörner zu einem ſol⸗ 
chen Gebetsvereine in fruchtbares Erdreich ausgeſtreut, welche 
herrlich zu keimen und üppig empor zu ſproſſen beginnen. — 
Aber ein feſtgegründeter, zweckmäßig geregelter und kirchlich ſane— 
tionirter Gebetsverein zur Bekehrung der Sünder und Anders— 
gläubigen ſcheint bis zur Stunde unter den deutſchen Katholiken 
anderwärts noch nicht Beſtand zu haben. 

Es muß daher allen Leſern des Kirchenblattes, denen die Er— 
hebung der katholiſchen Kirche, das geiſtige Wohl und die, auf 
Gleichheit der Geſinnungen in der Hauptangelegenheit des Men⸗ 
ſchen ſich ſtützende politiſche Einheit des deutſchen Vaterlandes 
recht am Herzen liegt, eine ſehr willkommene Nachricht ſein, 
die ich ihnen hier mittheile, daß ein fo eben beſchriebener Gebets— 
verein, unter dem Namen einer Bruderſchaft vom heilig— 
ſten und unbefleckten Herzen der ſeligſten Jung— 
frau Maria zur Bekehrung der Sünder, hier zu Cöthen 
in der katholiſchen Pfarrkirche zur heiligen Mutter Gottes ge— 
gründet iſt. 

Der würdige und eifrige Pfarrer dieſer Kirche, P. J. B. 
Devis, geleitet von dem Wunſche, die Andacht zur ſeligſten 
Jungfrau im allgemeinen zu befördern, und belehrt durch das 
Urtheil der Kirchenväter, daß Maria durch ihre Fürbitte allein 
alle Irrlehren in der ganzen Welt vertilgt habe, glaubte nicht 
bloß der geringen, ihm anvertrauten Gemeinde, ſondern auch 
dem geſammten deutſchen Volke einen erheblichen Dienſt zu lei— 
ſten, wenn er eine Bruderſchaft vom heiligſten und unbefleckten 

erzen Maric zur Bekehrung der Sünder, nach dem Vorbilde 
einer zu Paris beſtehenden Erzbruderſchaft gleichen Namens und 
Zweckes, errichtete, und in Aufnahme zu bringen ſuchte. 

Er begann ſeinen frommen Gedanken dadurch in's Werk zu 
ſetzen, daß er einen Unterricht über die Andacht zu dem hei⸗ 
ligſten Herzen Mariä und über die Bruderſchaft deſſelben nebſt 
einigen bezüglichen Gebeten und Gefängen,**) für die Mitglieder 
der zu errichtenden Bruderſchaft abfaßte. Zugleich entwarf er 
angemeſſene Regeln und Statuten (wie ſie im Beſchluß 
folgen werden.) 

(Beſchluß folgt.) 


) S. z. B. die Sion, Septbrh. 1842, Nr. 109, die kathol. Kir⸗ 
chen⸗Zeit., Jahrg. 1842, Nr. 63 und dae Schleſ. Kirchenbl. Nr. 36. 


) Dieſer Unterricht iſt bereits durch den Druck herausgegeben in dem 
trefflichen Büchelchen: „Unterricht über die Andacht zu dem allerheis 
ligſten Herzen Jeſu und Maric und über deren Bruderſchaft ꝛc., im 
Verlag der katholiſchen Kirche zu Cöthen 1842. In Kommiſſion bei 
Ignatz Jakowitz zu Leipzig.“ — Partie⸗Abnehmern, welche ſich direkt 
in portofreien Briefen an das kathol. Pfarramt in Coͤthen wenden, 
wird ein bedeutender Rabatt gegeben, 
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Kirchliche Nachrichten. 


Düffeldorf, 13. November. Die neueſte Nr. der Union 
catholicque enthält folgende wunderbare Heilung einer Enkelin des 
Grafen de Moistre in Nizza, welche bei uns großes Aufſehen erregt 
und in der ganzen katholiſchen Welt Aufſehen erregen wird, weshalb 
ich Ihnen die darauf bezüglichen Briefe hiermit anzeige: 


Nizza, den 9. Oktbr. 1842. 

Bevor ich dieſen Brief begann, bat ich Gott, mir die nöthige 
Kraft zu verleihen, um Ihnen die wunderbaren Ereigniſſe, die ich 
geſehen, und die Empfindungen, die meine Seele bewegen, mit⸗ 
zutheilen; denn ohne Gottes Beiſtand wäre ich ſicherlich zu ſchwach 
dazu. Meine Hand zittert, mein Herz iſt in einer unausſprechlichen 
Bewegung, ich fühle mich erdrückt von dem Gewicht einer unbe⸗ 
grenzten Dankſchuld. 

In meinem Briefe vom 28. September hatte ich Ihrem 
und dem Gebete Ihrer Freunde die Tochter des Gouverneurs von 
Nizza, die 21jährige Gräfin de Maiſtre empfohlen. Seit vier Mo⸗ 
naten lebte ſie faſt unausgeſetzt unter Schmerzen, Krämpfen und 
Zuckungen. Die Anſtrengungen, welche fie ſich im Kloſter der Da: 
men Saeré-Coeur zu Turin, wo fie in das Noviziat eingetreten 
war, auferlegt, hatten ihr eine Aufſchwellung der Füße verurſachtz 
übel angewendete Blutegel hatten ihre Nerven verletzt, und ihr an— 
fänglich leichtes Uebel verſchlimmerte ſich und nahm alsbald einen 
beunruhigenden Charakter an. Einer ihrer Füße zog ſich zuſammen, 
bog ſich um, und die außerordentliche Verkrümmung wurde derma⸗ 
ßen bleibend, daß das Knie verdreht war, und der Fuß ſich auf die 
Hüfte auflehnte, in vollkommener unabänderlicher Bewegloſigkeit, 
und dies alles unter ſchrecklichen Schmerzen. 

Alſo leidend, und außer Stand, Gott zu dienen, beſchloß ſie 
zu ihren Eltern zurückzukehren. Ihre Mutter kam ſie abzuholen, 
und ſahen wir fie in den Tagen des Julius in einem ſehr verzwei⸗ 
felten Zuſtande hier anlangen. Sie aß nicht, ſie ſchlief nicht, litt 
unausgeſetzt, konnte weder gehen, noch ſitzen, noch liegen. Drei 
vortreffliche Aerzte, die Herrren Raubaud, Sacchaun und Tournieri 
verſuchten vergeblich alle Mittel ihr Linderung zu verſchaffen, täg— 
lich wurde es ſchlimmer und ſeit vier Wochen wuchs das Uebel. 
Außer den gewöhnlichen Schmerzen hatte ſie krampfhafte Anfälle: 
ſie fiel zur Erde, bedeckte ſich mit ſchwarzen Flecken, ihre Augen 
verdrehten ſich und ihre Arme fingen an zu ſchwellen. Mehr noch, 
der Krebs begann ſich in den Wunden zu zeigen, und der Tod ſchien 
unvermeidlich. 5 

Am 6. Oktbr. erklärten die Aerzte, daß ſie nichts mehr hier zu 
thun hätten, daß die Amputation, das einzig noch denkbare übrige 
Mittel, unumgänglich ſei. — Ich ging um Mittag hin und fand 
ſie ein Opfer furchtbarer Schmerzen, das Geſicht in Convulſionen 
verdreht und verzogen. Ihre Eltern waren troſtlos, die Mutter, 
ſelbſt krank, betrachtete fie von ihrem Bette aus, ohne ihr die geringſte 
Linderung verſchaffen zu können, ihre Schweſtern waren in Verzweif⸗ 
lung. Ich ging mit weinenden Augen weg. Noch am nämlichen 
Tage hatte ſie bei Gelegenheit einer nur ganz geringen Bewegung, die 
fie gemacht, einen fo furchtbaren Anfall, daß eine der gegenwärtigen 
Perſonen beim Anblick fo ſchrecklicher Schmerzen in Ohnmacht fiel. 

Geſtern, noch eine Stunde vor dem Wunder, war ihr Leiden ſo 
groß, daß die Kranke kein Geſchrei, ſondern ein bellendes Geheul vor 
Schmerzen ausſtieß. Durch die Zulaſſung Gottes, der ſein Wunder 


beglaubigen wollte, kamen zwei Aerzte noch einmal, den Fuß zu un⸗ 
terſuchen. Er war zurückgebogen, verdreht, geſchwollen, und von 
einer außerordentlichen Röthe. Am ſelbigen Abend kam der Chirurg 
in das Haus und indem er ſie anblickte, konnte er ſich nicht enthalten, 
Angeſichts aller Gegenwärtigen zu ſagen: Hier iſt nichts zu hoffen, 
Wunder kann ich nicht wirken. 

Seit Kurzem war indeſſen Gräfin Komar mit ihrer Tochter 
Natalie hier in Nizza eingetroffen; die letztere, von großer Frömmig⸗ 
keit, halte zu Rom zum Beichtvater Don Biargio gehabt, einen 
heiligen Prieſter, der der Freund und Hülfsgefährte des Kanoni—⸗ 
kus Kaspar del Bufalo geweſen. Dieſer Letztere iſt im Rufe der Hei⸗ 
ligkeit vor vier Jahren, den 28. December 1838 geſtorben. Er beſaß 
einen wunderbaren Glauben und Liebeseifer. Nachdem er der 
Gründer der Congregation vom koſtbaren Blute geworden, predigte 
er und ſeine Mitbrüder lange Zeit in Italien und Piemont, und da⸗ 
bei bewirkte er die größten und außerordentlichſten Bekehrungen und 
Wunder, wodurch er, wie man ſagt, ſeine Worte bekräftigte. Er 
hatte ebenfaüs eine fromme Bruderſchaft errichtet, deren Ausbreitung 
er ſeinen Freunden anempfahl, und die ſchon große Fortſchritte ge⸗ 
macht hat. Fräulein Natalie von Comar ſollte ſie in Nizza bekannt 
machen, und ſprach davon mit der Kranken. Der Anblick von Fräu⸗ 
lein de Maiſtre hatte ihre mittleidvolle j nge Freundin in die größte 
Trauer verſetzt. Sie fühlte ſich get 1, ihre Zuflucht zu Gott zu 
nehmen und am Abend, ehe fie zur 9 betete ſie mit großem 
Andachtseifer die kleine Krone von ut und den Ro⸗ 
ſenkranz. 3% 

Hier iſt es, wo ſich zuerſt die ung der Allmacht und der 
Barmherzigkeit Gottes zeigt; Fräulein von Komar war gewohnt, 
ihrer Freundin kleine Bilder, Bücher, oder andere fromme Gaben zu 
bringen. Da ſie ihr nun nichts mehr zu geben hatte, ſo kam ſie 
letzten Mittwoch auf den Gedanken, ihr ein Bild des ehrwürdigen 
Kanonikus del Bufalo zu bringen, nebſt einer Reliquie ſeines Kleides 
und damit den Vorſchlag einer neuntägigen Andacht, für ihre Heilung 
zu verbinden. Geſtern am 8. October, einem Freitage, der dem An⸗ 
denken des Leidens unſeres Herrn geweiht iſt, ging ſie um Mittag die 
Kranke zu beſuchen; die Gräfin de Maiſtre, die Mutter, benetzte vom 
Kopfkiſſen ihres Bettes die Tochter mit ihren überſtrömenden Thrä⸗ 
nen. Indem fie Fräulein gewahrt, ſpricht fie mit dem Ausdruck 
des Schmerzes: „Es iſt vorbei, ich habe keine Hoffnung 
mehrz wir dürfen nichts mehr erwarten. Sie hatte 
zwei Stunden eines ſchrecklichen Marterthums, blos 
weil fie ſich auf dem Bette aufgerichtet. Indeſſen er 
griff ſie einen Faden von dem Kleide, welches Sie 
ihr geſtern beachten, und das beruhigte ſie.“ 

Obſchon dieſe Ruhe ebenſowohl die Wirkung der Schwaͤche ſein 
konnte, welche ihre entſetzlichen Schmerzen ihr verurſachten, ſo wurde 
Fräulein Komar doch dadurch höchſt betroffen. Um ſie zu zerſtreuen 
feste fie ſich neben ihr Bett und begann mit ihr zu arbeiten und zu 
ſprechen. Von beiden ermüdet ſagte ſie ihr dann: Wir würden 
wohl thun das Gebet von den fieben Opferungen des allerheiligſten 
Blutes zu beten; da wir die neuntägige Andacht begonnen, ſo wollen 
wir ſie mit einander beendigen. Die Kranke willigte ein, nahm das 
Buch und das Bild des ehrwürdigen Dieners Gottes auf ihr Knie, 
wo ihr Uebel ſeinen Sitz hatte, und mit einer Einfalt, die nur das 
jugendliche Alter und die Lauterkeit des Glaubens gewährt, ſagte fie 
lächelnd und ſich an den heiligen Priefter richtend: „Wenn Du 
mir dieſe Gnade, die ich begehre, nicht gewährſt, ſo 
wird es Dich ſicherlich gar bald gereuen.“ Trotz ihres 
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tiefen Schmerzes mußte Fräulein Komar doch über diefe vertrauens⸗ 
volle Einfalt lächeln. 

Nachdem ſie das Opfergebet des koſtbaren Blutes geſprochen, rich⸗ 
tete Fräulein de Maiſtre noch ein Gebet an die heilige Katharina von 
Genua, und nahm dann das Bild von dem Knie. Fräulein Komar 
jedoch von einer innern Gewalt getrieben, nahm das Bild von 
Neuem und hält es auf das kranke Knie, ſprechend: O mein Vater, 
gewähre uns dieſe Gnade, um die wir Dich bitten! Es verging kein 
Augenblick und ſie befahl, ſtets von einer geheimen unwiderſtehlichen 
Gewalt getrieben, mit lauter Stimme, im Namen Gottes und der 
Verdienſte ſeines Dieners, der Kranken ihren Fuß durchaus aus⸗ 
zuſtrecken. „Franziska,“ ſprach fie, „ſtrecke Deinen Fuß aus, 
verſuche es, verſuche es.“ Fräulein von Maiſtre verfuchte 
es wirklich, bewegt den Fuß, und indem fie aus dem Bette ſtürzt, 
wirft ſie ſich in die Arme ihrer Freundin und ruft: Natalie, ich 
bin geheilt! Beide blieben von Staunen ergriffen und in einem 
ſolchen Uebermaß von Freude, daß es ſich nicht ausdrücken läßt. 

Unterdeſſen hatte man den Schrei der Kranken vernommen. 
Im Augenblick eilten Vater, Mutter, Schweſtern und Tante, Die⸗ 
ner, alle eilten unter Schluchzen und Thränen herbei und fallen 
durch eine unwillkührliche Empfindung nieder und das Geſicht gegen 
die Erde und die Stimme in den Staub gewandt, die Hände zum 
Himmel erhoben ſtimmen ſie das Tedeum an. ; 

Man ſchickte nach Aerzten und Geiſtlichen. Die erſteren wur⸗ 
den von unausſprechlichem Erſtaunen ergriffen; ſie weinten und ſpra⸗ 
chen: ein Wunder! ein Wunder! Auch wir kamen dazu und 
konnten die allgemeine Rührung bei ſolch einem wundervollen An⸗ 
blick nur theilen: dies Knie, geſtern regungslos wie Stein, heute ges 
ſund und biegſam; dies Geſicht blaß und eingefallen, nun friſch und 
lachend. 

hi Hunderte von Perfonen kamen fie beſuchen, man ließ das Volk 
eintreten und noch um 7 Uhr Abends ſtimmte man bei dem Kran⸗ 
kenbette der Mutter Freudengeſänge an, und es war rührend zu ſe⸗ 
hen, wie Jeder, der in das Zimmer trat, ſein Gebet vereinigte. Fräu⸗ 
lein de Maiſtre lief indeſſen umher, ging, kniete ſich nieder, als ob fie 
nie krank geweſen. Die Aerzte beſichtigten das Knie und fanden es 
gerade, glatt, weiß und vollkommen geſund; fie drückten es mehrmal 
ohne ihr den geringſten Schmerz zu verurſachen, da ſie einen Augen⸗ 
blick früher die leiſeſte Berührung des Betttuches nicht vertragen 
konnte. 

Dies iſt geſtern geſchehen um drei und ein halb Uhr Nachmittag. 
Seit dieſer Zeit war Fräulein de Maiſtre immer auf den Füßen, um 
die angeſehenſten Perſonen der Stadt, die ſie beglückwünſchen kamen, 
zu empfangen. Heute Morgen ging ſie von Fräulein von Komar, 
ihren Eltern und Freunden begleitet zur Kirche, wo der Pater Pelli 
grini ein feierliches Dankamt feierte; ſie hat mit ihrer ganzen Fa⸗ 
milie die heilige Communion empfangen und drei Meſſen nach einan⸗ 
der und zwar knieend beigewohnt. 

In dieſem Augenblick iſt ſie im Hospital, wo ſie mit einem 
Eifer und einer unglaublichen Freude die Kranken bedient und auf 
und ab, und ab und auf läuft, ohne die geringſte Ermüdung zu füh⸗ 
len. Sie beſucht der Reihe nach alle Betten, bietet den Kranken 


Wein und Visquit dar, bält fie in ihren Armen, tröſtet und ermu⸗ 


thigt ſie. Der Arzt folgt ihr, blickt ſie an und weint. 

Ein gerichtliches Verhör hat man nach Rom geſendet; dies iſt 
das dritte Wunder ſeit dem Tode des Kanonikus. Man ſchreibt von 
allen Seiten nach Rom, um Bücher und Bilder des Dieners Gottes 
zu erhalten. Die ganze Stadt iſt dadurch wie von oben zu unterſt 


gekehrt; 'ſelbſt die Proteſtanten und die Schismatiker find in Erſtau⸗ 
nen und Verwunderung 
Am 12. Oktober. 


Ich nehme nochmal die Feder zur Hand, ihnen zu melden, daß 
ſeit ich meinen Brief anfing, die Nachricht dieſes Wunders ſich nach 
Genua und Turin und über Piemont ausgebreitet. Ueberall weckte 
fie die gleiche Begeiſterung, dieſelben Gefühle der Andacht und der 
Dankbarkeit für den heiligen Diener des Herrn, daſſelbe Verlangen 
ſich Reliquien zu verſchaffen, und feinen Namen auf Erden verherr⸗ 
licht zu ſehen, wie er es ſchon im Himmel iſt. Man hat die Aus— 
ſage der Aerzte nach Rom geſchickt, und der heil. Stuhl wird, wir 
hoffen es, nicht ſäumen, dem Wunſche des Volkes zu entſprechen. 

Gewiß, das iſt ein Wunder, wohl geeignet, unſern Glauben 
und unſere Hoffnung neu zu beleben. Preifen wir Gott, daß er ſtets 
ſichtbarlich ſeine Kirche beſchützt und durch dieſe außerordentlichen 
Zeugniſſe ſeiner Macht und ſeiner Güte die verirrten Schafe in die 
Hut ſeines Sohnes zurückführen will. Ich verlaſſe Sie jetzt, denn 
die Kraft gebricht mir fertzufahren; meine Hand iſt nicht gewohnt, 
Wunder zu berühren; ſie zittert und wird noch lange zittern. Ver⸗ 
geſſen Sie mich nicht in Ihrem Gebete. Ich bin u. ſ. w. 


Düſſeldorf, den 24. November. Die längſt erwartete, inter, 
eſſante kleine Schrift über Johann Huß und das Concil zu Coſinitz 
mit Bezug auf das Leſſing'ſche Bild auf der diesjährigen Kunſtaus⸗ 
ſtellung, das bei den Katholiken ſowohl, als auch allen Wohlmeinen⸗ 
den Anſtoß herbeigeführt hat, iſt ſo eben erſchienen und werden wir 


den geehrten Leſern des Kirchenblattes nächſtens einen Auszug daraus 
mittheilen. 


Münſter. Nächſtens erſcheint im Verlage der thätigen Buch⸗ 
handlung von Deiters eine deutſche Ueberſetzung des viel gerühmten 
Werkes „Wiſſen und Glauben“ von Guillemon. 


Karlsruhe, 17. Nov. Die vormalige Benediktinerabtei St. 
Peter im Schwarzwalde, vier Stunden ſeitwärts von Freiburg geles 
legen, iſt wieder einer kirchlichen Beſtimmung übergeben worden: 
am 15., als am Namensfeſte Sr. k. Hoheit, fand die feierliche Er⸗ 
öffnung des neuen erzbiſchöflichen Prieſter-Seminariums ſtatt, wel⸗ 
ches nunmehr ſeinen Sitz daſelbſt hat. Die Abtei iſt eine alte Stif⸗ 
tung der Zähringer, deren eine Reihe in St. Peter ihre Grabſtätte 
hat; die Gründung fällt in das eilfte Jahrhundert; das jebige Ge⸗ 
bäude, von ſtattlicher Geräumigkeit, gehört dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts an. : 


Wien, 18. Nov. Der Kaiſer hat ein nachdrückliches Hand: 
billet an den Grafen Czernin, als Oberſt⸗Kämmerer, erlaſſen, wo⸗ 
tin ſich der ſeit Jahrhunderten ererbte fromme Sinn unſeres Herr⸗ 
ſcherhauſes ausspricht, und durch deſſen Inhalt die in der Reſidenz 
anweſenden k. k. geheimen Räthe und Kämmerer gemahnt werden, 
ſich ohne ausreichende Urſache den feierlichen Kirchengängen an Sonn— 
und Feſttagen in der Hofburg nicht zu entziehen, welchen auch die 
geſammten Glieder des Kaiſerhauſes beiwohnen. Dieſe Kirchen: 
gänge finden vom Alterheiligenfefte bis zum Oſtermontage ſtatt, wo 
gewöhnlich der päpſtliche Nuntius das Hochamt verrichtet. 


Friedrichſtadt an der Eyder, 26. November. Krankheit 
war die Urſache, daß ich nicht früher ſchon die dankbare Beſcheini⸗ 
gung der empfangenen 200 Marc Banco Ew. hinſandte. Auf meiner 
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Miffionsreife am Strande des Oceans, in Gelting, wurde ich vier 
Wochen lang an das Krankenlager gefeſſelt. Ueberhaupt, wertheſter 
Herr, hat meine Geſundheit bei meinem zwanzigjährigen Hierſein, 
verbunden mit den vielen Reiſen in dem rauhen Klima und bei den 
ſchlechteſten Wegen, die das Anſehen haben, als ob geſtern die Welt 
erſt aus dem Chaos hervorgegangen wäre, nicht wenig gelitten. Um 
zu gewiſſen Jahreszeiten eine Wegesſtrecke von 6, höchſtens 7 Meis 
len zurückzulegen, brauche ich bei 4 ſtarken Pferden 2 Tage und eine 
Nacht. Unglaublich kommt es einem Fremdling vor; aber zuverläfs 
ſig iſt es, daß ich von hier aus ſchneller nach Paris zu kommen ver⸗ 
mögend bin, als dieſe obengemeldete Strecke zurückzulegen. Zu 
Pferde ging es eher an, aber es liegt außer meinem Vermögen, mir 
dieſe nützlichen Thiere zum allgemeinen Nutzen zu halten. Ueber⸗ 
dies bin ich noch immer allein. Die heilige Propaganda in Rom 
hat zwar Se. Eminenz dem Cardinal Sterr, Erzbiſchof von Mecheln 
aufgegeben, wie Se. Eminenz der Cardinal Trauſoni mir meldete, 
mir aus Belgien einen Hülfsprieſter zu verſorgen, den ich frühzeitig 
mit der Miſſion vertraut machen könnte, denn man kann, als Fremd⸗ 
ling hier ankommend, den wahren Zuſtand einer ſo ausgebreiteten 
Miſſion, um mit Nutzen wirken zu können, nicht in einem Zeitraum 
von 6 Jahren kennen lernen. Leider hat man aber bisher dort keinen 
geeigneten deutſchen Prieſter finden können, und ſo rufet man in 
meiner großen Parochie von 60 Stunden Ausdehnung und darüber 
nicht felten auf dem Sterbebette vergebens um geiſtliche Hülfe. Nicht 
ſelten iſt mir der Fall vorgekommen, daß gegen 40 fremde Beichtkin⸗ 
der meiner harrten, und man mich von zwei entgegengeſetzten Seiten 
zum Kranken holen wollte. 

Durch die Hülfe Gottes und durch Ihre Spende, mit noch eini⸗ 
gen Gaben anderer Freunde vereint, haben wir ſeit September unſe⸗ 
ren Kirchenbau wieder angefangen. Das Dach iſt mit einem Giebel 
ausgefugt und geſchliffen; jetzt ſind wir, durch den Froſt vom äußern 
Bau abgehalten, inwendig mit dem Berohren beſchäftiget. Möchten 
wir nun unaufgehalten fortzufahren im Stande bleiben! Möchte die 
Hülfe der frommen Ausländer reichlich fließen! Möchte unſer Noth: 
ruf die Herzen aller derer bewegen, die Gott mit zeitlichen Gütern 
geſegnet hat, damit durch ſie das Wohl der katholiſchen Kirche und 
Schule, welches wir einzig und allein im Auge haben, gefördert 
werbel Welch einer reichen Saat kann man dann entgegen ſehen, wenn 
wir unſern Gottesdienſt feierlich nach dem Ritus unſerer heiligen 
Kirche werden begehen können! Wie wird man von allen Seiten 
hinzueilen, und ſelbſt Jene, die ſich ihres Glaubens, unſerer großen 
Dürftigkeit und des armſeligen Anſehns wegen, geſchämt haben, aus 
verſchiedenen Orten herbeikommen und mit uns Theil nehmen ſehen 
am gemeinſchaftlichen Male des Herrn. Von allen Seiten frägt 
man ſchon nach dem Tage der Einweihung der katholiſchen Kirche, 
die in ihrer rohen Geſtalt ſchon jetzt den Vorübergehenden unwillkühr⸗ 
lich Ehrfurcht abnöthiget; nicht nur die Katholiken, ſondern auch 
unſere anders denkenden Brüder ſehen mit Freude und allgemeiner 
Theilnahme jenem längſt erſehnten Tage entgegen. Aber wann wird 
derſelbe doch erſcheinen? Gewiß, uns mangelt noch ſehr Viel; aber 
dae weiß ich, daß ſelt der Reformation kein Tag in dieſem Lande fo 
feſtlich wird begangen worden fein, als jener Tag unſerer bevorſteben⸗ 
den Kirchweihe, an dem die Herzen aller Gläubigen mit fo warmem 
Dank gegen Gott, mit ſo großer Erkenntlichkeit gegen ihre Wohl⸗ 
thäter das unverdiente Glück haben werden, mit dem Pſalmiſten lob⸗ 
preiſend zu rufen: „ſinget dem Herrn ein neues Lied, ſein Lob in der 
Gemeinde der Heiligen! — - 

Se. Majeſtät der König von Dänemark, unſer gnädigfter Lan⸗ 


desherr, hat bei feiner Anweſenheit hierſelbſt am 28. Auguſt d. J. 
auch unſere Kirche beſucht. Wir empfingen den König an der 
Schwelle unſerer alten Kirche mit einer Anrede und führten dann 
Allerhöchſtdenſelben zum Altar, wo ich im Namen der Gemeinde die 
ſchuldige Huldigung darbrachte, und als das Organ der katholiſchen 
Kirche in dieſem Lande Sr. Majeſtät die Wünſche ſeiner treuen ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen zu erkennen zu geben und Ihn als Beſchützer 
unſeres Glaubens anzuerkennen und zu bitten die Ehre hatte. Hier⸗ 
auf wurde das Domine salyum fac regem geſungen und ein dazu 
verfaßtes Gebet für das Wohl des erhabenen Herrſcherhauſes gebetet, 
welches der König und ſeine Miniſter andächtig mitbeteten und in 
Abſchrift annahmen. Dann gingen Se. Majeſtät mit mir und dem 
Kirchen⸗Collegio, begleitet von ſeinem ganzen Hofſtaat, von den bei⸗ 
den hieſigen Bürgermeiſtern nebſt Stadtpräſidenten ꝛc. durch den 
Paſtoralgarten nach unſrer hier anſtoßenden neuen Kirche, und gaben 
huldreichſt die größte Zufriedenheit mit deren erhabener Conſtruktion 
zu erkennen, weil ſich hierdurch der Geiſt der alten Kirche ſo ſehr 
ausſpreche. Se. Majeſtät bedauerte, daß in der ſchönen Jahreszeit 
die Arbeit aus Mangel an Gaben hatte unterbleiben müſſen, und 
forderte mich auf, mich desfalls um milde Spenden an die katholi⸗ 
ſchen Biſchöfe und frommen Gläubigen des Auslandes zu wenden, 
denn Allerhöchſtdieſelben kennten die innige Theilnahme der Katho⸗ 
liken in religiöſer Hinſicht, und hielten ſich überzeugt, daß es nicht 
ausbleiben könne, daß Sie bei Ihrer Wiederkunft nach zwei Jahren 
dann die Kirche völlig im Bau vollendet vorfinden würden ꝛc. 
Könnten Ew. es nicht möglich machen, meine Klagen und 
Bitten an irgend eine katholiſche Redaktion in Belgien z. B. nach 
Brüſſel, gelangen zu laſſen. Gewiß würden meine lieben Landes 
leute meine Stimme theilnehmend hören, und gern zu Beiträgen bes 
reit ſein, wenn die betreffende Redaktion ſich der Einſammlung der⸗ 
ſelben unterziehen wollte.“) 
Heiremanns, 
apoſt. Miſſionär und Pfarrer. 


Paris. Die Feierlichkeiten der Inauguration der Reliquien 
des heil. Auguſtinus in einem auf den Ruinen des alten Hippone 
im Algierſtaate erbauten Kapelle haben am 28., 29. und 30. Okto⸗ 
ber ſtattgefunden. Eine unermeßliche Volksmenge, den verſchiede⸗ 
denen Religionen, welche die Well ſpalten, angehörig, war dabei ver⸗ 
ſammelt. Alle Prälaten wohnten bei. Die Ceremonie war höchſt 
impoſant, und die Araber wurden ſichtbar davon ergriffen. 

Am 3. Nov. hat der Erzhifhof von Bordeaux, von dem Bi 
ſchofe von Algier und fünf Biſchöfen von Frankreich begleitet, die 
katholiſche Kirche eingeweiht, zu welcher eine der vier Moſcheen jener 
Stadt umgeſtaltet worden iſt. Dieſes Gebäude von einer der ein⸗ 
fachſten und edelſten Bauarten, ift einer der ausgezeichneteſten Tem: 
pel, welche die muſelmänniſche Frömmigkeit im Algierſtaate errichtet 
hat. Es war dieſe Einweihung eine impoſante Kundgebung jener 
großen religiöſen Reaction, welche im Namen der Civilisation, nach 
einer 1500 jährigen Abweſenheit, das triumphirende Chriſtenthum 
auf den aftikaniſchen Boden zurückführt, von dem es durch die Waf⸗ 
fen der Barbaren vertrieben worden war. 


„) Die Veröffentliche : ürfte wohl zur Erreichung 
) eröffentlichung dieſes Wunſches dürft — ch 


deſſelben genügen. 
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Didcefan: Nachrichten. 


Bei den häufigen Rücktritten zur katholiſchen Kirche, die feit 
mehreren Jahren in Schleſien und beſonders in Breslau ſtattfinden, 
haben wir ſchon oft Veranlaſſung, ſogar direkte Aufforderung erhal⸗ 
ten, davon öffentliche Anzeigen zu machen. Wir haben dies ſtets von 
det Hand gewieſen, einmal weil wir ſolche Proklamationen für un⸗ 
paſſend und nicht an der Zeit halten, und dann, weil wir fürchten, 
unſere proteſtantiſchen Mitbrüder dadurch zu verletzen. 

Nun hat es ſich zugetragen, daß zu Landeck ſechs Katholiken 
von ihrer Kirche zu dem Proteſtantismus hinübergetreten ſind, und 
ſogleich wird in dem „Propheten“ ( Decemberheft pag. 453) ein lautes 
Triumphgeſchrei über diefen Gewinn für das „reine Licht“ vernehm⸗ 
bar. Hat man denn vergeſſen: welchen Abfall dieſes reine Licht zur 
Finſterniß des Papſtthums feit wenig Jahren aus den höhern Stän⸗ 
den in der Grafſchaft Glatz erfahren und iſt etwa darüber unſerer Seits 
Lärm gemacht worden, ganz abgeſehen von der Aufforderung, die wir 
hier in Schleſien erhalten, mit unſerm Gewinne groß zu chun? Daß 
man doch oft nicht begreifen mag, was ſogar nahe liegt. 

Der Berichterſtatter beklagt den Mangel einer proteſtantiſchen 
Kirche für die in Landeck bis zu 200 Perſonen angewachſene Ge⸗ 
meine. Wir finden das ſehr natürlich und löblich ſogar. Allein 
er ſoll ſich mit uns tröſten. In einer bedeutenden Stadt der Lauſitz 
haben 500 Katholiken ſich nicht einmal für ihr Geld eine Kirche 
bauen dürfen, weil man die Aufregung der Proteſtanten fürchtete. 
An einem andern Orte des Frankfurter Regierungsbezirks haben 300 
Katholiken es erleben müſſen, wie ihre proteſtantiſchen Mitbrüder 
eine ihnen übrige, ehemals katholiſche Kirche lieber niederriſſen, als 
ſie den Katholiken verkäuflich überließen, nicht einmal eine Schule 
haben ſie bis heutigen Tages gewinnen können, eben ſo wie 500 Ka⸗ 
tholiken in Frankfurt noch keine Schule haben. Wir könnten der 
Beiſpiele noch mehrere anführen, wollen jedoch nicht mehr thun, ſon⸗ 
dern dem Propheten nur zeigen, wie es gut iſt, über gewiſſe Dinge 

anz zu ſchweigen. 

85 8 anderweitigen Bitterkeiten des beregten Artikels Über: 
gehen wir eben fo, wie die lächerlichen Ausfälle pag. 448 u. f. f. 
welche die angegriffene Neiſſer Geiſtlichkeit wohl ſelbſt zu würdigen 
wiſſen wird. 


Breslau. Wenn die hieſigen Zeitungen kürzlich berichteten, 
daß am 29. November d. J. dem Herrn Conſiſtorialrath Prof. Dr. 
Schulz ein ſolenner Fackelzug von den Studirenden aller Fakultäten 
gebracht worden ſei, fo ſehen ſich die Studirenden der katholiſch⸗theo⸗ 
logiſchen Fakultät veranlaßt zu erklären, daß ſie an gedachtem Akte kei⸗ 
nen Theil genommen, weil ſie aus inniger Ueberzeugung treue Söhne 
der katholiſchen Kirche fein und bleiben wollen, und daher zur Vers 
herrlichung des Verlangens nach „Lehrſteiheit“ in einem gewiſſen 
Sinne unmöglich mitwirken können. 
Mitte dem Zuge ſich angeſchloſſen haben, ſo kann man dieſe Unvor⸗ 
ſichtigkeit nicht der Gefammtheit zur Laſt legen. — 


Berichtigung des e in Nr. 40 des Kirchen⸗ 
lattes. 


Mit ſchmerzlichem Bedauern hat Referent aus Nr. 47 des 
Kirchenblattes erſehen, daß durch einen Druckfehler ein Mißverſtänd⸗ 


Sollten einzelne aus ihrer 


niß hervorgerufen worden, welches vielleicht veranlaßt hat, daß ſeine 
Anregung nicht mit derjenigen Geſinnung aufgenommen worden iſt, 
welche er derſelben fo von ganzem Herzen gewünſcht hatte. Es fin⸗ 
den ſich nämlich an der Stelle, wo davon die Rede iſt, daß ſchon 
früher Einige die Abſicht gehabt, die Kapelle wieder herzuſtellen, die 
Worte: „vor einem Jahre“ — und — „hätten dieſerhalb es dem 
dermaligen Pfarrer von Gorkau anheimgeſtellt u. ſ. f.“ wodurch 
allerdings dem gegenwärtigen geehrten Herrn Pfarrer ein Vorwurf 
gemacht wird, der jedoch nicht im entfernteſten im Sinne des Referen⸗ 
ten gelegen, wie deſſen Manufceipt bezeugen muß, wo es heißt: „vor 
einigen Jahren“ — und „dem damaligen Pfarrer“ “) wonach 
alſo von einer Zeit die Rede iſt, ehe Herr Pfarrer Hein nach Gor— 
kau gekommen, derſelbe alſo auch nichts von beſagter Tendenz in Er⸗ 
fahrung gebracht haben kann. Einen Belag für dieſen Sinn muß 
übrigens auch der Schluß des Berichts liefern — wo offen das Ver— 
trauen zu dem gegenwärtigen noch jugendlich kräftigen Herrn 
Pfarrer ausgeſprochen wird: daß derſelbe die Mühen, Sorgen und 
Beſchwerden des Baues nicht ſcheuen würde. — 

Uebrigens geſteht Ref. dem geehrten Herrn Pfarrer, hinſicht⸗ 
lich ſeiner Aeußerung (in Nr. 47) ſehr gerne zu: daß demſelben zu⸗ 
nächſt die Reſtauration ſeiner Pfarrkirche am Herzen liegen müſſe; 
erlaubt ſich aber zu bemerken, wie es ihm bedünkt: daß, wenn auch 
die Bemühungen des Herrn Pfarrer für den Neubau der Pfarrkirche 
gehörigen Orts umſonſt geweſen ſein ſollten, — dieß noch keinen 
Grund abgibt, den der Filialkirche außer Acht zu laſſen oder hinaus⸗ 
zuſchieben, mit deren Wiederherſtellung nicht bloß ein örtliches, ſon⸗ 
dern ein gemeinſames Intereſſe verknüpft iſt, und wofür auch mit 
Recht und ſicherlich eine gemeinſame, vaterländiſche Theilnahme zu 
erwarten ſteht, — ſobald nur die Gelegenheit dazu geboten ſein wird. 


Vorſtehende Anſicht des ſehr geehrten Herrn Referenten iſt auch in 
Breslau mehrfach ausgeſprochen worden; und namentlich erwartet man hier 
eine um fo größere Theilnahme, wenn beim Neubau der Kapelle ein kleiner 
Thurm angebracht und fo eingerichtet würde, daß er zur Fernſicht für die 
zahlreichen Bergbeſucher benützt werden könnte. 

a Die Redaktion. 


Todesfälle. 


Den 6. Septbr. ſtarb der Schullehrer und Organiſt Simon 
Wloka zu Deutſch⸗Probnitz, Kr. Neuſtadt. — Den 1. Novbt. der 
Oberlehrer Franz Rieger in Neuſtadt. — Den 15. d. M. ſtarb der 
Schultektor und Cantor Gottftied Neumann zu Canth im 74. Le⸗ 
bensjahre. — Den 26. d. M. der Kapellan Eduard Godar in Fal⸗ 
kenberg. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 23. Nov. der bish. Capellan Auguſtin Porſchke zu Poln. 
Wartenberg yerfegt nach Schalkowitz bei Kupp. — Der Weltprie⸗ 
ſter und Lic. Georg Smolka als Capellan in Poln. Wartenberg. — 
Den 29. d. M. Der bish. Pfarradm. Auguſtin Breitſcheidel in 
Brzestz bei Pleſſ als Capellan in Pilgramsdorf bei Sohrau O. S. 


„) Wir bedauern, daß dieſe Worte des Manuſcripts durch einen Druck: 
fehler entſtellt worden find. Die Red. 
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— Der bish. Capellan Auguſtin Cieslik in Schalkowitz verſetzt nach 
Laband bei Gleiwitz. — Der Kreisvikar Joſef Wallek in Gleiwitz als 
prov. Pfarr⸗Adminiſtrator in Groß⸗Patſchin bei Peiskretſcham. — 
Den 1. Decembr. Der bisher. Pfarradm. Joſeph Nitſchke in Auras 
als Pfarrer dafelbit, i 


b. Im Schulſtande. 


Den 28. Novbr. Der bish. interim. Lehrer Anton Macioſek 
in Staude, Kreis Pleſſ, als wirklicher Schullehrer und Organiſt da⸗ 
ſelbſt. — Den 30. d. M. der bish. Schuladjuv. Alois Zimmer als 
wirklicher Lehrer in Frobelwitz, Kr. Neumarkt. 


Miscellen. 


— 


Glaubens- und Gewiſſensfreiheit und freie For: 
ſchung in der heil. Schrift wird von manchen Leuten hochge⸗ 
rühmt, und als Gemeingut für alle Menſchen gefordert. Doch 
wehe dem, der von dieſer täuſchenden Lockſpeiſe nach ſeinem Belieben 
Gebrauch machen will! Wehe dem, der in freier Schriftforſchung 
den alten chriſtlichen Glauben an den dreieinigen Gott und Ge⸗ 
wiſſensbangigkeit wegen Gericht und Hölle findet und bekennt, oder 
gar (wie die Pufeyiten) in freier, ſelbſtſtändiger, vorurtheilsloſer 
Schrift forſchung den alten katholiſchen Glauben wiederfindet! 
Wehe ihm! er wird ein Unfreier, ein Finſterling geſcholten, und 


wollte er zu Ehren aufgenommen werden, fo müßte er feine Glau⸗ 


bens⸗ und Gewiſſensfreiheit aufgeben und ſich der Anſicht vom freien 
Glauben und Gewiſſen derer anbequemen, die für alle Welt Frei⸗ 
heit in Anſpruch nehmen. Vor ihren Augen aber gilt nur als frei, 
wer ſo denkt und handelt wie ſie ſelber, wer ſtatt des Glaubens den 
Unglauben bekennt und das Gewiſſen (im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes) zu den alten verkommenen Vorurtheilen zählt, d. h. wer 
Glauben und Gewiſſen beſeitigt und von beiden frei wird, und dabei 
mit der heil. Schrift ſo frei und freier noch als mit jedem andern 
werthloſen Buche ſchaltet. — Ja ſolcher, den Widerſpruch in ſich 
ſelber zur Schau tragenden Weiſe verſtehen manche in der auffal⸗ 
lendſten Gedankenloſigkeit Befangene die mit Worten vielgerühmte 
und laut beanſpruchte Freiheit. — 

Das die Gottheit Chriſti offen verleugnende und darum un⸗ 
chriſtliche und an ſich glaubensloſe Bekenntniß der „proteſtantiſchen 
Freunde,“ welches die Zeitungen kürzlich veröffentlichten, ſpricht gele⸗ 
gentlich von Anbetung der Kirche. Dem Schreiber dleſes iſt 
nicht bekannt, daß je eine Religionspartei exiſtirt habe, welche An: 


beg 
bitten. 
den ganzen Jahrgang. 


betung der Kirche gelehrt hätte. — Vielleicht, fo könnte man muth⸗ 
maßen, ſoll dieſe Anſpielung denen gelten, denen man auch oft genug 
Anbetung der Heiligen zuſchreibt. Doch der erſtere Unſinn 
wäre fo groß als der letztere; daß wir Katholiken die Kirche eh renz 
rechnen wir uns zur heiligen Pflicht und zum Ruhme; aber An⸗ 
betung zollen wir, wie alle wahren Chriſten nur Gott allein, und 
daher eben ſo wenig der Kirche als der Menſchen-Vernunft, die leider 
jetzt von vielen ihrer Freunde vergöttert und weit über den alleinigen 
Gott erhoben wird. — 


In tüchtiger Arbeit erholt ſich der Körper und in neuen Ger 
danken der Geiſt. i 


Weil Alles in der Welt zu Ende geht, ſoll man keinen 
Anfang verſchieben. 


Für die Miſſionen: 


Vom Bielauer Vereine 2 Rthlr.; aus der Gemeinde Wahlſtadt 1 Rthlr. ; 
aus Naumburg a. Q. 10 Rthlr.; Heil. Franz Kaver, bitte für uns! 2 Nthlr. 
aus Altwaſſer 4 Rthlr.; aus Gleiwitz 20 Rthlr. 12 gr. 9 pf'; von der pol⸗ 
niſchen Gemeinde zu Polniſch⸗Warkenberg 5 Rihlr. 3 far. 6 pf.; von H. 
Kapl. P. 1 Rthlr.; aus Bärwalde 15 Rthlr.; aus Hellsberg 11 Rthlr.; aus 
Neu⸗Altmannsdorf 5 Rthlr.; aus Ottmachau, Woltz, Starrwitz und Groß⸗ 


Neundorf 3 Rthlr. 5 ſgr. 
N Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. B. D. in M. Wird geſchehen. — H. D. R. in D. Den letzterwähn⸗ 
ten Brief nebſt Beitrag über H. haben wir noch nicht erhalten. Direkte 
Zuſendung iſt in betreffenden Fällen uns jedenfalls erwünſcht. — G. B. G. 
in G. Der Wunſch ſoll möglichſt erfüllt werden. — H. K. S. in R. Kann 
leider beim beſten Willen nebt dem Poſtſeript erſt in nächſter Nummer aufs 
genommen werden. — H. P. B. in N. Sehr gern, aber erſt in nächſter 
Woche — wenn irgend möglich. — H. P. L. in B. Empfangen und wird bei 
nächſter Gelegenheit angezeigt. Die Sendung vom 29. Septbr. wird wohl 
zu jener Zeit vermerkt worden fein. — Wegen des mitgetheilten Manuſeripts 
bitten wir noch um einige Nachſicht, gewiß aber fo bald als möglich. — H. 
P. H. in F. Wir hoffen. — Bei nächſter Gelegenheit mehr. — H. Hll. 
v. L... Wird mit ergebenftem Dank, ſobald es angeht, benützt. Die verhei⸗ 
ßene Ueberſetzung ſoll mit Vergnügen angenommen werden, wenn fie, wie zu 
hoffen, dem Zweck entſpricht. — H. K. P. in W. Möge das Vorhaben an je⸗ 
nen Orten eben ſo gelingen. — H. K. S. in B. Im nächſten Jahrgange. 
— 9. S. L. in H. Für dieſes Jahr zu ſpät. — H. B.—r in F. Gern ger 
ſchehen. Stralſ. iſt noch viel bedürftig. — H. P. M. in B. Kann erſt in 
No. 52 aufgenommen werden. — H. K. S. in G. Wir wollen ſehen, ob ſich 
etwus nach Wunſch thun läßt. 

Die Redaktion. 


Der neunte Jahrgang dieſer Zeitſchrift 


innt mit dem Jahre 1843 und nehmen alle Poſtämter und Buchhandlungen für den Preis von 2 Rthlr. Beſtellungen an, die wir baldigſt zu machen 
Die Königl. Poſtämter liefern dieſe Zeitſchrift wöchentlich portofrei, gegen Vorausbezahlung von 2 Rthlr. bei Empfangnahme der erſten Nr. für 
Von Selten der Verlags⸗Buchhandlung werden die Nen. jeden Freitag Abend dem hiefigen Königl. Ober⸗Poſt⸗Amte abgeliefert; um 
verſpätete Ablieferungen wolle man alſo da, wo man die Beſtellung gemacht, Beſchwerde führen. 


Nebſt literariſchem Anzeiger Nr. 18. 


ke 


Maſchinen⸗Oruck vor Heinrich Richter, Albrechte⸗Straße Nr. 11. 


